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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
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Golf  hat  geboten:  „Du  sollst  Vater  und  Mutter  ehren." 
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Äik! 


ißelch'  eine  Well  voll  Liebe 
Birgt  dieses  Wortes  Klang, 
Voll  treuem  echtem  Wesen 
Mit  süfeem  heü'gem  Sang 
Klingt  es  durch  alle  Gaue, 
Tönt  es  von  Ort  zu  Ort, 
Denn  wahre  Mutterliebe 
Sie  lebet  fori  und  fort! 


Jjlit  wundersamer  Treue 
In  götllichem  Versteh'n 
Denkt  sie  zu  allen  Stunden 
An  Dich  und  Dein  Ergeh'n, 
Und  wenn  des  Lebens  Stürme 
Umbrausten  stark  Dein  Haupt, 
Dann  war  es  Deine  Mutter, 
Die  doch  an  Dich  geglaubt! 


löenn  alles  Dich  betrogen 
Und  keiner  Dir  verblieb, 
Die  eine  blieb  dieselbe, 
Die  eine  hat  Dich  lieb! 
Sie  hat  in  schweren  Nächten 
Dein  Leben  neu  erfleht. 
Halt'  Deine  Mutter  heilig, 
Eh'  es  einmal  zu  spät! 

Margarete  BromIey*Trauwit« 
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Mutterschaft! 

Vom  Ältesten  Karl  Weiß. 

Als  Christus  den  Todeskampf  in  dem  Heiligen  Haine  Gethsemane 
begann  und  ihn  am  Kreuz  beendete,  galt  Sein  letzter  Blick  und  Sein 
fürsorgender  Gedanke  Seiner  Mutter.  Sich  zu  Johannes  wendend,  sprach 
Er  die  inhaltsreichen  Worte:  „Siehe,  das  ist  deine  Mutter."  Das  Weib, 
wenn  es  gebären  soll,  ist  traurig,  weil  seine  Stunde  gekommen  ist,  wenn 
aber  der  Mensch  geboren  ist,  so  gedenkt  es  der  Schmerzen  nicht  mehr, 
um  der  Freude  willen,  daß  ein  Mensch  zur  Welt  geboren  ist!  Diese 
Stunden,  von  denen  der  Heiland  spricht,  sind  Todesstunden,  voll  Angst 
und  Beben,  grimmen  Schmerzen  und  todesschwerer  Bedrängnis,  eine 
Opfertat,  die  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden  kann;  denn  selbst  die 
relativ  glücklichste  Mutterschaft  ist  ein  Aufstieg  aufs  Kreuz,  ja,  ein 
Schmerzenskreuz  und  doch,  wie  Christus  den  herrlichsten  Sieg  durch  Sein 
Opfer  gewann,  so  erreicht  das  Wesen  und  die  Würde  der  Frau  in  dem 
Mutterberuf  ihre  Vollendung  „Um  der  Freude  willen".  -  Sind  wir  im- 
stande, die  Wunder  der  Mutterschaft  auszudenken?  Verbinden  sie  nicht 
die  Erde  mit  dem  Himmel,  das  Natürliche  mit  dem  Göttlichen?  Kein 
menschliches  Sein  gelangt  so  nahe  zum  Wesen  Gottes  als  die  hoffende 
Mutter,  die  in  den  Stunden  des  Schweigens  und  des  Geheimnisses  mit 
dem  höchsten  Schöpfer  in  der  Bildung  eines  unsterblichen  Wesens  tätig  ist; 
und  in  dieser  Tat  liegt  die  ganze  Größe  der  Frau  für  das  Leben  der 
Menschheit. 

Drei  Quellen  sind  es,  mit  denen  der  himmlische  Schöpfer  eine  edle 
Mutter  nährt,  der  Born  der  Wahrheit,  als  des  Geistes  erste,  sichere  Leuchte. 
Sie  hat  die  Künstler  befruchtet,  die  Dichter  inspiriert,  und  was  in  ihr  an 
Sehnsucht  schlummert,  wird  bei  dem  Werdenden  zur  Tat.  Sie  selbst  will 
nicht  Künstlerschaft,  ihr  ist  das  Erstrebenswerteste  das  Glück  der  Liebe. 
Der  Quell  „Der  Schönheit"  als  des  Himmels  sonnigste  und  hellste  Tochter, 
baut  verklärend  Höhenpfade,  und  die  Mutter  sucht  das  Schöne  in  Natur 
und  Poesie;  sie  schaut  vergessend  in  uferlose  Fernen,  wo  Himmel  und  Erde 
sich  berühren,  sie  erblickt  das  Schöne  in  dem  Gewaltigen,  das  in  ihr  vorgeht. 
Und  hier  lernt  sie  den  dritten  Quell,  die  herrlichste  Menschen-  und 
heiligste  Jugendzier,  „Die  Reinheit"  kennen.  Und  wo  der  Reinheit  Edel- 
frucht  gedeiht,  ist  heiliger  Boden;  und  da  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  sie 
in  der  Seele  des  Mannes  ein  schönes  Wunder  bewirkt,  die  Fähigkeit  der 
Hingabe  und  der  vollkommenen  Treue!  Am  Altar  des  häuslichen  Heiligtums 
Priesterin  zu  sein  ist  Größe,  noch  größer,  das  heilige  Feuer  nicht  erlöschen 
zu  lassen,  doch  das  Größte  ist:  „Opfer  zu  sein  auf  diesem  Altare!"  Und 
ihr  Priestertum  liegt  in  ihrer  Mutterschaft.  Der  Schöpfer  legt  der  Mutter 
Sein  schönstes  Werk  unvollendet  in  die  Arme,  daß  sie  es  vollende;  deshalb 
ist  sie  die  Wiege  der  Zukunft  und  zugleich  der  große  Altar. 

Die  Ehe  ist  der  Wertmesser  eines  Volkes  —  und  wie  die  Mütter  in 
demselben  einer  reineren  Sphäre  zustreben,  so  steigt  das.  Volk.  Die  Mutter 
ist  körperlich  wie  geistig  der  Wurzelboden  der  Völker,  und  in  ihrem 
Wesen  liegt  der  Menschheit  Schicksal.  Innerste  Zivilisation  ist  Ehrfurcht 
vor  der  Mutter! 

Die  großen  Völker  des  Altertums  standen  auf  der  Höhe  ihres  Ruhmes, 
wenn  ihnen  bewußt  wurde,  daß  eine  Mutter  in  heiliger  Schöpferarbeit  dem 
Schöpfernäher  verbunden  ist  als  alle  andern  Menschen;  und  die  „Hoffende" 
war  ein  Gegenstand  der  öffentlichen  Ehrbezeugung  und  Ehrfurcht.  Wo  im 
alten  Rom  die  Hoffende  des  Weges  kam,  wich  selbst  der  Cäsar  zur  Seite, 
die  höchstgeehrte  Vestalin,  die  jungfräuliche  Priesterin,  stand  still,  und 
der  todschuldige  Verbrecher  ward  begnadigt,  wenn  er  von  ihr  berührt 
wurde.    —    Tieftraurig  könnte  uns  die  wachsende  Roheit  einer  gewissen 
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Jugend  und  verkommener  Alten  von  Heute  berühren,  die  nicht  selten  die 
Werkende  zynisch  zur  Zielscheibe  des  Spottes  und  zweideutiger  Witze 
machen. 

Ihr  deutschdenkenden,  -sprechenden  und  -lesenden  Töchter,  die  ihr 
als  herrliche  Blumen  erblüht  und  durch  den  wunderbaren  Blumenkelch 
reiner  Schönheit  und  Anmut  entzückt,  würdigt  diese  Gottesbotschaft.  Ihr 
tragt  in  euerm  jungfräulichen  Herzen  den  Keim  des  Besten  und  Höchsten. 
Eure  unberührte  Reinheit  soll  unserm  Volke  und  unserm  Geschlecht  eine 
Läuterung  geben.  Euch  wird  das  Amt  der  Königin  im  Reiche  der  Sittlich- 
keit übertragen.  Und  unter  allen  natürlichen  Liebestrieben  adelt  euch  die 
Mutterliebe! 


Denken  Sie  an  den  15.  Mai! 

Von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

Dienstag,  den  15.  Mai,  wird  es  199  Jahre  her  sein,  daß  das  Aaronische 
Priestertum  buchstäblich  wieder  auf  diese  Erde  gebracht  wurde,  nachdem 
Jahrhunderte  geistiger  Finsternis,  welche  Zeit  als  der  große  Abfall. bekannt 
ist,  vergangen  waren.  Daß  das  Priestertum  Aarons  von  Mosi  bis  Christi 
Zeit  unter  den  Israeliten  wirkte,  wird  durch  die  Heiligen  Schriften  bewiesen. 
Die  Vollmacht,  in  den  höheren  Tätigkeiten  der  Aaronischen  Ordnung  zu 
amtieren,  war  dem  Priester  übertragen,  während  die  niederen  Pflichten 
von  den  Leviten  ausgeführt  wurden.  In  der  Kirche  heute  sind  die  Priester 
genau  so  bevollmächtigt  und  beauftragt  wie  die  Priester  in  alten  Zeiten. 
Und  die  Ämter  der  Lehrer  und  Diakone  sind  im  Grad  wenigstens  dem 
Stand  der  Leviten  zu  vergleichen. 

Als  die  voraus  verkündigte  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  im  Fleische 
herannahte,  wurde  jemand,  der  schon  ausersehen  war,  bevor  er  auf  die 
Erde  kam,  als  ein  Vorläufer,  Vorbote  oder  Herold  für  Jesus  Christus  in 
die  Welt  gesandt.  Dies  war  Johannes,  der  später  unter  dem  Namen  „der 
Täufer"  bekannt  wurde,  wegen  des  Auftrages,  der  besonders  ihm  ward, 
Buße  zu  predigen  und  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  der  Sünden 
zu  taufen.  Die  Vollmacht  des  Johannes  wurde  vom  Heiland  anerkannt  und 
verkündet,  der  sich  ja  selbst  von  der  Hand  dieses  vorhererwählten  Priesters 
taufen  ließ.  Im  Lichte  der  Heiligen  Schrift  kann  man  deutlich  erkennen, 
daß  dieser  Johannes  als  Priester  einen  besondern  Vorrang  genoß.  Ihm 
war  wirklich  die  Präsidentschaft  dieser  Ordnung  des  Priestertums  über- 
geben. So  groß  auch  seine  Berufung  war,  er  beobachtete  doch,  daß  seine 
Vollmacht  und  sein  Auftrag  von  einer  niedrigeren  Ordnung  waren,  und  daß 
die  Taufe,  die  er  beauftragt  war,  zu  vollziehen,  nur  die  Vorbereitung  für 
eine  viel  höhere  Ordnung  war.  Achten  wir  auf  seine  Worte: 

„Ich  taufe  euch  mit  Wasser  zur  Busse;  der  aber  nach  mir  kommt,  ist 
stärker  denn  ich,  dem  ich  auch  nicht  genugsam  bin,  seine  Schuhe  zu 
tragen;  der  wird  -euch  mit  dem   heiligen  Geist  und  mit  Feuer  taufen." 

(Matttu3:ll). 

Diese  höhere  Taufe,  durch  die  der  heilige  Geist  gespendet  wurde, 
vollzog  in  der  Mitte  der  Zeiten  zuerst  unser  Herr  und  Heiland,  und  nach 
Ihm  Seine  Apostel,  denen  Er  durch  Ordination  die  erforderliche  Autorität 
und  Kraft  gegeben  hatte.  Als  die  Jahrhunderte  dahingingen,  wurde  das 
Priestertum  jedoch  von  der  Erde  genommen,  denn  die  ganze  Menschheit 
war  abgefallen.  Daß  eine  Wiederherstellung  in  den  letzten  Tagen  unver- 
meidlich war,  sahen  die  Apostel  voraus.  Und  besonders  Johannes  der 
Offenbarer  hat  es  erklärt,  denn  er  schrieb  alles  nieder,  was  ihm  in  der 
Vision  gezeigt  wurde,  und  er  machte  über  die  Zukunft  die  positive, 
unzweideutige  Erklärung: 
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„Und  ich  sali  einen  Engel  fliegen  mitten  durch  den  Himmel,  der  hatte 
ein  ewiges  Evangelium  zu  verkündigen  denen,  die  auf  Erden  wohnen, 
und  allen  Heiden  und  Geschlechtern  und  Sprachen  und  Völkern. 

Und  er  sprach  mit  großer  Stimme:  Fürchtet  Gott  und  gebet  ihm  die 
Ehre,  denn  die  Zeit  seines  Gerichts  ist  gekommen;  und  betet  an  den,  der 
gemacht  hat  Himmel   und  Erde  und  Meer  und  die  Wasserbrunnen." 

Offb.  14:6-7. 

„Das  ewige  Evangelium",  das  so  auf  die  Erde  durch  die  Vermittlung 
eines  Engels  kommen  sollte,  mußte  schon  etwas  mehr  sein  als  ein  bloßer 
Bericht  von  vergangenen  Jahrhunderten  oder  Zeitabschnitten.  Das  Evange- 
lium Jesu  Christi  enthält  mehr  als  nur  Vorschrift  und  Lehre.  Es  trägt  die 
Macht  und  Autorität,  zu  handeln,  um  die  vorgeschriebenen  Gesetze  und 
Verordnungen  auszuführen. 

Der  geprüfte  Bericht  dieser  verheißenen  Wiederherstellung,  soweit  er 
das  Aaronische  oder  Niedere  Priestertum  betrifft,  ist  einfach  und  doch  so 
erhaben,  daß  die  Welt  im  Großen  sich  weigert,  ihn  anzunehmen  oder 
ihm  zu  glauben. 

Joseph  Smith  und  sein  Mitarbeiter  Oliver  Cowdery  behaupten  feier- 
lich, daß  am  15.  Mai  1829,  als  sie  inbetreff  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur 
Vergebung  der  Sünden  im  Gebet  vereinigt  waren,  ein  himmlischer  Bote 
in  einer  Lichtwolke  vom  Himmel  herniederstieg,  der  sich  als  Johannes 
zu  erkennen  gab,  der  im  Neuen  Testament  „der  Täufer"  genannt  wird. 
Er  erklärte,  er  sei  unter  der  Leitung  der  Apostel  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  tätig,  die  die  Schlüssel  des  Höheren  Priestertums  hielten  nach 
der  Ordnung  Melchizedeks.  Dann  legte  er  seine  Hände  auf  die  beiden 
Sterblichen  und  sagte: 

„Auf  euch,  meine  Mitknechte,  übertrage  ich  im  Namen  des  Messias 
das  Priestertum  Aarons,  das  die  Schlüssel  des  Dienstes  der  Engel,  des 
Evangeliums  der  Buße  und  der  Taufe  durch  Untertauchung  zur  Vergebung 
der  Sünden  hält;  und  dieses  soll  nie  mehr  von  der  Erde  genommen  werden, 
bis  die  Söhne  Levis  dem  Herrn  wieder  ein  Opfer  in  Gerechtigkeit  darbringen." 

L.  u.  B.  13. 

Heute  rufen  Tausende  von  Priestern,  die  nach  diesen  zwei  Männern, 
die  von  einem  auferstandenen  Wesen  ordiniert  worden  sind,  durch  das 
Auflegen  der  Hände  berufen  wurden,  die  Menschen  zur  Buße  und  laden 
sie  ein,  in  die  Wasser  der  Taufe  zu  kommen  zur  Vergebung  ihrer  Sünden. 
Sie  erklären  in  aller  Heiligkeit  und  Ernsthaftigkeit  die  Worte  des  Herrn, 
daß  ein  Mensch  getauft  sein  müßte  aus  Wasser  und  Geist,  sonst  könnte 
er  nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen. 

An  diesem  Tage  werden  alle  Heiligen  und  Träger  des  Priestertums 
in  der  ganzen  Welt  dieser  wunderbaren  Wiederherstellung  gedenken.  Allen 
möchten  wir  zurufen:  „Frohlockt  und  seid  über  alles  fröhlich,  denn  das 
ewige  Evangelium  ist  wieder  auf  der  Erde  mit  allen  früheren  Segnungen, 
Vorrechten,  Kräften  und  Mächten. 


Früchte  des  Mormonismus. 

Wie  stehen  die  Mormonen  zum  Verbrechen. 

Lynchgerichte  (Schluß) 

Es  ist  sehr  wünschenswert,  daß  mit  Verbrechern  verfahren  wird  nach 
ihrem  Vergehen,  und  daß  die  Bürger  das  Vertrauen  haben,  daß  die  Art 
der  Behandlung  und  Aburteilung  der  Verbrecher  so  vor  sich  geht,  wie 
es  gehen  sollte.  Fehler  werden  oft  gemacht,  wenn  der  Pöbel  das  Gesetz 
in  die  Hand  nimmt.  Gemäß  dem  Welt-Almanach  für  1922  ist  Utah  der 
einzige   Staat  außer  5  Ncu-Englandstaaten,  welcher  zwischen   1885  und 
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1920  keine  Pöbeljustitz  (Lynchjustitz)  hatte.  Die  Nachbarstaaten  Utahs 
können  solchen  Bericht  nicht  aufweisen.  In  dieser  Periode  hatte  Colo- 
rado 25,  Wyoming  17,  Idaho  8,  Nevada  6,  Arizona  12  und  Neu-Mexiko 
16  Lynchgerichte;  andre  Staaten  hatten  ähnliche  Zahlen. 

Was  Phil  Robinson  und  Carlion  berichten. 

Von  der  Zeit  der  Einwanderung  der  Mormonen  in  Utah  bis  zur  Gegenwart 
gab  es  in  den  verschiedenen  Zeitperioden  immer  unparteiische  Beobach- 
ter, die  über  die  Zustände  und  Verhältnisse  der  Mormonen  berichtet  ha- 
ben. Durchweg  niemand  von  diesen  hat  abfällig  über  die  Moral  dieses 
Volkes  gesprochen.  Viele  Schreiber  haben  die  Verhältnisse  ähnlich  ge- 
schildert, wie  es  Phil  Robinson  getan  hat,  der  berichtet:  „Ich  kann 
meinen  Lesern  die  Versicherung  geben,  dass  der  Stand  der  Moral  unter 
den  Mormonen  so  hoch  steht,  wie  sie  Heiden  (Nichtmormonen)  nicht 
imstande  sind  zu  erreichen  oder  nicht  erreichen  wollen."  Obgleich  diese 
Aussage  im  Jahre  1884  gemacht  wurde,  würde  doch  auch  aus  den  jetzi- 
gen Zahlen,  die  oben  erwähnt  wurden,  hervorgehen,  daß  die  Verhältnisse, 
die  damals  bestanden,  auch  heute  zu  finden  sind.  Ein  paar  Jahre  später 
entwarf  Carlton,  der  in  der  Kommission  tätig  war,  die  nach  Utah  ge- 
schickt wurde,  um  das  Edmunds-Gesetz  durchzuführen,  seine  Pläne  für 
sein  Buch:  „Wunderland  des  wilden  Westens".  Nach  seinem  siebenjäh- 
rigen Aufenthalt  unter  den  Mormonen  schrieb  er:  „Es  herrschte  die  allge- 
meine Ansicht  vor,  verbreitet  durch  sensationelle  Schreiber  und  rän- 
kevolle und  daran  interessierte  Personen,  daß  die  Mormonen  eine  Grup- 
pe unverbesserlicher  Schelme  und  Verbrecher  seien.  Aber  in  Wirklich- 
keit sind  die  Mormonen  nach  dem  Zeugnis  eines  jeden  vorurteilsfreien 
Mannes,  der  mit  ihnen  bekannt  ist,  inbezug  auf  Ehrlichkeit,  Geschäftigkeit, 
Mäßigkeit,  nachbarlicher  Freundschaft,  Friedensliebe  und  guter  Ordnung 
wenigstens  gleichwertig,  wenn  nicht  besser,  als  irgendein  andres  Gemein- 
wesenauf dem  Kontinent.  Über  95%  der  Schankwirte  und  Gauner  sind  Nicht- 
mormonen, und  obgleich  die  Mormonen  über  75%  der  Bevölkerung  bilden, 
werden  doch  sechs  oder  sieben  Achtel  aller  abscheulichen,  verbrecherischen 
Taten  wie  Mord,  Totschlag,  Einbruch,  Raub,  Entführung  und  dgl.  von  den 
Heiden,  den  sich  in  der  Minderheit  befindenden  Nicht-Mormonen,  ausgeführt. 
Carltons  Feststellung  war  aus  den  Statistiken  um  das  Jahr  1880  ent- 
nommen, und  sie  unterscheiden  sich  nicht  besonders  von  den  Zahlen 
von  heute. 

Was  Senator  Thomas  von  den  Mormonen  tagte. 

In  einer  Rede,  die  Senator  Thomas  von  Colorado  im  Jahre  1919 
vor  dem  Senat  der  Vereinigten  Siaaten  hielt,  sagte  er:  „Herr  Präsident, 
wenn  Achtung  vor  dem  Gesetz  die  Ausnahme  und  nicht  die  Regel  ist, 
wenn  die  verschiedenen  Kräfte  der  Gesellschaft  sich  so  widerstreiten,  daß 
dem  politischen  Bau  Gefahr  droht,  so  ist  es  erfrischend,  zu  bemerken, 
daß  die  Anhänger  dieses  Glaubens  (Mormonen)  zu  allen  Zeiten  die  Vertreter 
und  Verfechter  von  Frieden,  Gerechtigkeit,  Gesetz  und  Ordnung  waren. 
Und  trotz  der  Kritik,  die  man  an  früheren  Einrichtungen  geübt  hat,  bleibt 
doch  die  Tatsache  bestehen,  wie  sie  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
praktische  Arbeit  bewiesen  wird,  daß  die  Gemeinwesen,  die  sich  zum 
Mormonenglauben  bekennen,  zu  den  höchsten  und  besten  Beispielen 
amerikanischer  Bürgerschaft  zählen." 

Senator  Henderson  sagt  .... 

Senator  Henderson  von  Nevada  sagte  in  derselben  Versammlung: 
„Wir  haben  im  Osten  Nevadas  eine  Anzahl  Mormonensiedlungen.  Ich  habe 
eine  Anzahl  davon  besucht,  und  ich  möchte  sagen,  daß  es  nicht  bessere 
Bürger  in  dem  Lande  gibt  als  die  von  dem  Glauben.  In  einem  Gemein- 
wesen, das  ich  kenne,    gegründet  vor  mehr  als  40  Jahren,  ist   niemals 
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ein  Gefängnis  gewesen.  Und  ich  glaube,  daß  das  auch  mit  andern 
Gemeinwesen  der  Fall  ist.  Diese  Leute  haben  niemals  Verwendung  für 
Gefängnisse.  Wohin  sie  gehen,  herrscht  Gesetz  und  Ordnung;  Sparsamkeit 
und  Arbeitsamkeit  werden  gelehrt  und  in  die  Tat  umgesetzt."  Wenn  wir 
alles  zusammenfassen,  was  in  diesem  Kapitel  gesagt  ist,  kommen  wir  zu 
dem  Schluß,  daß  Utah  inbezug  auf  Freisein  von  Verbrechen,  die  das 
Staatsgefängnis  erfordern,  zu  den  Staaten  der  Union  gehört,  die  am  günstigsten 
stehen.  Eine  Betrachtung  der  Staatsgefängnisstatistiken  Utahs  gemäß  den 
Grafschaften  für  eine  Periode  von  25  Jahren  zeigt,  daß  die  Grafschaften 
mit  über  90%  Mormonen  eine  Rate  Verhafteter  von  nur  ungefähr  der 
Hälfte  von  der  des  ganzen  Staates  haben,  und  wenn  in  Grafschaftsgruppen 
betrachtet,  steigt  die  Zahl  der  Verhafteten  regelmäßig  mit  dem  Fallen  der 
Prozentzahl  der  Mormonenbevölkerung.  Beim  Studium  der  Religions- 
zugehörigkeit der  Gefangenen  in  Utah  hat  sich  ergeben,  daß  die  Mormonen 
auf  100000  Mann  nur  13  Verbrecher  liefern,  verglichen  mit  34  für  den 
Staat  als  ein  Ganzes.  Zahlen  von  Idaho  bestätigen  die  Zahlen  von  Utah. 
Utah  ist  einer  von  den  sechs  Staaten  der  Union,  die  zwischen  1885  und 
1920  keine  Lynchjustiz  hatten.  Es  ist  keine  zuverlässige  Angabe  zu  fin- 
den, die  auf  irgendeine  Weise  verneint,  daß  die  Mormonen  nicht  hoch 
stehen  in  dem  Freisein  von  Verbrechen. 


Warum  ich  dem  Buche  Mormon  glaube. 

Das  Holz  Ephraims. 

Eines  Abends  stand  ein  Missionar  der  Kirche  Jesu  Christi  an  einer 
Straßenecke  Torontos  (Canada)  und  sprach  über  die  Göttlichkeit  des  Bu- 
ches Mormon.  Ein  junger  Mann,  der  sehr  wenig  von  der  Rede  gehört 
hatte,  trat  vor  und  sprach: 

„Worüber  sprechen  sie  eigentlich?" 

„Über  das  Buch  Mormon",  antwortete  der  Missionar. 

„Ich  halte  nicht  viel  davon",  meinte  der  Fragesteller. 

„So",  sagte  der  Missionar,  „haben  Sie  es  schon  gelesen?" 

„Nein",  erwiderte  der  Kritiker. 

„Wie  können  Sie  dann  sagen,  Sie  glauben  dem  Buche  nicht,  wenn 
Sie  es  weder  gelesen  noch  etwas  davon  gehört  haben?" 

Der  Kritiker  gab  keine  Antwort. 

Und  niemand  lachte,  denn  man  macht  die  Beobachtung  immer  wieder, 
daß  jedermann  seine  Meinung  wiedergeben  kann,  wenn  es  sich  um  reli- 
giöse Dinge  handelt,  ob  er  nun  die  Sachen  studiert  hat  oder  nicht,  in 
diesem  Falle  achtet  man  nicht  darauf. 

Wie  viele  Millionen  andrer  Menschen,  so  stand  auch  dieser  junge 
Mann  dem  Buche  Mormon  kritisch  gegenüber,  und  es  scheint  der  Fall  zu  sein, 
daß  viele  nichts  von  dem  Buche  Mormon  wissen,  dessen  Hervorkommen 
vor  hundert  Jahren  eigentlich  das  bedeutsamste  und  wichtigste  Ereignis 
ist,  daß  die  Welt  seit  Jahrhunderten  erlebt  hat. 

Das  Buch  Mormon  ist  der  erste  Band  religiöser  Schriften,  den  die 
Welt  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  nach  Christo  erhielt,  als  der  Koran 
veröffentlicht  wurde.  In  den  dreizehn  Jahrhunderten,  seitdem  der  Koran 
gedruckt  wurde,  sind  Millionen  Bücher  herausgegeben  worden.  Diese 
unzähligen  Bände  haben  das  ganze  Feld  menschlichen  Wissens  behan- 
delt, Theologie,  die  Entwicklung  des  Menschen,  Poetrie,  Philosophie  und 
Wissenschaft.  Aber  nicht  ein  einziger  Band  wurde  seit  dreizehnhundert 
Jahren  veröffentlicht,  der  Anspruch  darauf  machte,  ein  neu  geoffenbartes 
Wort  Gottes  zu  sein,  das  von  einer  großen  Anzahl  von  Leuten  als  das 
Wort  Gottes  angenommen  worden  wäre. 
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Sehr  bedeutungsvoll. 

Auch  in  andrer  Hinsicht  ist  das  Buch  Mormon  sehr  bedeutungsvoll 
und  wichtig. 

In  tausend  Jahren  ist  es  das  erste  Mal,  daß  ein  heiliges  Buch,  das 
von  einem  bestimmten  Volk  gegeben  und  von  demselben  aufbewahrt 
worden  ist,  von  Leuten  aus  ganz  verschiedenen  Klassen  angenommen 
wurde,  die  schon  eine  Heilige  Schrift  besaßen,  und  die  beiden  Heiligen 
Schriften  kamen  nun  zusammen  und  wurden  gemeinsam  verwendet,  indem 
man  einer  wie  der  andern  die  gleiche  Autorität  gab. 

Sie  haben  wohl  schon  alle  bei  irgendeiner  Gelegenheit  eine  Mormonen- 
versammlung besucht  und  gehört,  wie  die  Redner  sowohl  Schriftstellen 
aus  der  Bibel  als  auch  aus  dem  Buche  Mormon  anführen,  und  der  Red- 
ner betrachtete  das,  was  in  dem  einen  Buch  geschrieben  stand,  ebenso 
wertvoll  als  das,  was  er  in  dem  andern  las.  Wenn  Sie  gegebenenfalls 
solcher  Predigt  zuhörten,  wären  Sie  ein  lebendiger  Zeuge  der  Erfüllung 
einer  Profezeiung,  die  vor  ungefähr  2400  Jahren  gemacht  wurde. 

Ungefähr  sechshundert  Jahre  vor  der  Geburt  Jesu  Christi  machte  der 
Profet  Hesekiel  folgende  Profezeiung: 

„So  spricht  der  Herr:  Siehe,  ich  will  das  Holz  Josephs,  welches  ist  in 
Ephraims  Hand,  nehmen,  samt  seinen  Zugetanen,  den  Stämmen  Israels,  und 
will  sie  zu  dem  Holz  Judas  tun  und  ein  Holz  daraus  machen,  und  sollen 
eins  in  meiner  Hand  sein. 

Und  du  sollst  also  die  Hölzer,  darauf  du  geschrieben  hast,  in  deiner  Hand 
halten,  daß  sie  zusehen."     Hesekiel  37:19 — 20. 

Zwei  Ausdrücke. 

In  dieser  Profezeiung  werden  zwei  Ausdrücke  gebraucht,  die  wir  er- 
klären müssen.  Der  Profet  spricht  hier  vom  „Holz  Judas"  und  vom 
„Holz  Josephs".  Was  ist  mit  diesen  beiden  Hölzern  gemeint?  Sie  sind 
Schriften.  Über  diesen  Punkt  kann  keine  Ungewissheit  bestehen,  denn 
der  Profet  sagt  klar  und  deutlich  „das  Holz,  darauf  du  geschrieben  hast, 
sollst  du  in  deiner  Hand  halten,  daß  sie  zusehen.  "Ferner  wird  auf  mehr 
als  nur  auf  eine  Schrift  hingewiesen.  Auch  dieser  Gedanke  ist  ganz  klar; 
denn  wir  bemerken,  daß  der  Profet,  als  er  von  ihnen  spricht,  ausdrücklich 
„Hölzer"  sagt,  und  nicht  von  einem  „Holz"  redet,  und  er  unterscheidet 
auch  deutlich  zwei  Berichte,  indem  er  jedem  einen  besondern  Namen  gibt. 

Aber  was  bedeuten  diese  Hölzer?  Da  von  zweien  die  Rede  ist,  wol- 
len wir  zunächst  untersuchen,  was  mit  dem  ersten  Holz,  dem  „Holz  Judas", 
gemeint  ist.  Im  sechszehnten  Verse  desselben  Kapitels  lesen  wir:  „Du 
Menschenskind,  nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  „Des  Juda  und 
der  Kinder  Israel  seiner  Zugetanen."  Durch  diese  einfache  Sprache  gibt 
der  Herr  dem  Profeten  den  Befehl,  einen  Bericht  für  Juda  zu  schreiben. 
Was  für  eine  Art  Schrift  war  es? 

War  es  ein  bloßer  Titel  oder  eine  Überschrift?  Nein,  es  war  ein 
Hauptbericht.  Wie  wissen  wir  es?  Wir  wissen  es,  weil  er  für  das  ganze 
Haus  Israel  sein  sollte.  Noch  mehr,  es  war  eine  göttliche  Schrift.  Dies 
ist  für  uns  eine  Tatsache,  denn  der  Bericht  wurde  auf  göttlichen  Befehl 
geschrieben.    Was  Gott  zu  schreiben  befiehlt,  muß  göttlich  sein. 

Eine  göttliche  Schrift. 

Aus  dem,  was  wir  bisher  festgestellt  haben,  über  das  „Holz  Judas" 
können  wir  dreier  Dinge  gewiß  sein.  Es  ist  ein  wichtiger  Bericht  oder 
eine  Heilige  Schrift.  Es  ist  ein  Bericht  von  Juda  oder  den  Juden,  und 
drittens,  es  ist  ein  göttlicher  Bericht.  Nachdem  wir  so  viel  vom  Holz 
Judas  gelernt  haben,  müssen  wir  einen  andern  Punkt  erläutern.  Welches 
sind  die  Heiligen  Schriften  Judas  oder  der  Juden?  Jedermann  weiß  es, 
es  ist  die  Bibel. 
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Aber  welcher  Teil  der  Bibel  ist  das  Holz  Judas?  Ist  das  Neue  Testa- 
ment ein  Teil  davon?  Ganz  gewiß.  Das  Neue  Testament  ist  grade  so 
ein  Teil  vom  Holze  Judas  wie  das  Alte  Testament.  Die  Hauptgestalt  im 
Neuen  Testament  ist  Jesus  Christus.  Er  war  ein  Jude,  der  Größte  aller 
Juden.  Seine  Apostel  waren  Juden.  Alle  Schreiber  des  Neuen  Testa- 
mentes waren  Juden. 

Aber  welches  ist  das  „Holz  Ephraims"?  Natürlich  ist  es  ohne  Zwei- 
fel auch  ein  Bericht.  Es  ist  die  Geschichte  der  Nachkommen  des  Josephs, 
der  nach  Ägypten  verkauft  wurde.  Dies  kann  man  auf  keinem  Fall  be- 
streiten, denn  der  Profct  erzählt  uns,  daß  der  Befehl  gegeben  wurde,  daß 
auf  dieses  Holz  „für  Joseph"  geschrieben  werden  sollte.  Außerdem  ist 
„das  Holz  Ephraims"  ein  heiliger  Bericht. 

Gleich  dem  Holze  Judas  leitete  Gott  das  Schreiben  desselben.  Aber 
noch  etwas  andres  ist  vom  „Holze  Ephraims"  gewiß. 

Es  wurde  von  einem  andern  Volk  aufbewahrt  als  von  dem,  das  das  „Holz 
Judas"  bewahrte;  denn  uns  wird  berichtet,  daß  es  von  der  Hand  Ephraims 
genommen  und   mit   dem  Holz  Judas   zusammengefügt   werden  sollte. 

Aufbewahrt  von  Ephraim. 

Wo  ist  das  „Holz  Ephraims",  das  auch  das  „Holz  Josephs"  genannt 
wird?  Ist  solch  ein  Bericht  entdeckt  worden?  Jawohl.  Er  ist  im  Buch 
Mormon  enthalten.  Dies  Buch  ist  die  Geschichte  des  alten  Amerika. 
Nachkommen  der  beiden  Söhne  Josephs  kamen  wirklich  nach  diesem 
Festland.  Sie  waren  „die  andern  Schafe",  die  Jesus  versprach  zu  besu- 
chen. Das  Buch  Mormon  ist  buchstäblich  der  Heilige  Bericht,  der  von 
Joseph  und  seinen  Nachkommen  geführt  wurde.  Es  ist  der  Bericht  Ephra- 
ims oder  das  Holz  Ephraims,  und  es  wurde  auch  von  Ephraim  bewahrt. 

Dieser  letzte  Bericht,  das  Holz  Ephraims  oder  das  Buch  Mormon,  ist 
in  Tat  und  Wahrheit  zu  dem  Holze  Judas  getan  worden  in  buchstäb- 
licher Erfüllung  der  Profezeiung  Hesekiels,  die  fast  vor  vierundzwanzig 
Jahrhunderten  geschrieben  worden  war.  Das  Buch  Mormon  gibt  vor,  das 
Holz  Ephraims  zu  sein.  Es  enthält  die  Heiligen  Schriften  der  Nachkommen 
Josephs,  die  nach  dem  westlichen  Festlande  kamen.  Es  wird  von  den 
Leuten,  die  dem  Buche  glauben,  als  das  Holz  Ephraims  angenommen. 
Unter  denen,  die  aus  voller  Überzeugung  glauben,  daß  das  Buch  Mor- 
mon der  zweite  der  Berichte  ist,  von  dem  Hesekiel  spricht,  gibt  es  Dok- 
toren, Rechtsgelehrte,  Gelehrte,  Wissenschafter,  Finanzleute  und  Staats- 
männer. Diese  Leute  stellen  den  Bericht  mit  der  Bibel  gleich.  Sie  be- 
trachten diese  beiden  Bücher  als  gleich  maßgebend.  Sie  nehmen  die  Leh- 
ren des  einen  Buches  ebenso  für  wahr  an  als  die  des  andern.  Sie  halten 
beide  gleich  heilig.  Sie  glauben,  daß  beide  göttlich  inspiriert  sind.  Beim 
Predigen  führen  sie  beide  an,  da  sie  beide  von  gleicher  Autorität  und 
die  Lehren  darin  für  uns  gleich  bindend  sind.  Die  beiden  Bücher  findet 
man  zusammen  in  jedem  Mormonenpult.  Und  die  Missionare  nehmen 
diese  beiden  Bücher  mit  sich  bis  an  die  äußersten  Enden  der  Erde. 

In  dem  Licht  dieser  Tatfachen. 

Wie  kann  es  im  Licht  dieser  bedeutenden  Tatsachen  noch  Bibelgläu- 
bige geben,  die  daran  zweifeln,  daß  das  Buch  Mormon  wirklich  das  Holz 
Ephraims  ist,  wenn  man  noch  dazu  die  Tatsache  vor  Augen  hat,  daß  es 
von  einem  großen  Volk  als  der  Bibel  gleichwertig,  als  das  Wort  Gottes, 
betrachtet  wird,  was  eine  wunderbare  Bestätigung  der  Profezeiung  Hese- 
kiels ist,  welche  lautet: 

„Siehe,  ich  will  das  Holz  Josephs,  welches  ist  in  Ephraims  Hand,  nehmen, 
samt  seinen  Zugetanen,  den  Stämmen  Israels,  und  will  sie  zu  dem  Holz  Judas 
tun,  und  ein  Holz  daraus  machen,  und  sollen  eins  in  meiner  Hand  sein." 

Hesekiel  37:19. 
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Einer  unsrer  Missionare  sprach  in  einer  Versammlung  im  Freien  über 
diese  Profezeiung  Hesekiels.  Er  sagte:  „Ohne  jeden  Zweifel  ist  die  Bibel 
das  Holz  Judas,  aber  wo  ist  der  andre  Bericht?" 

„Es  ist  der  Koran",  erwiderte  einer  der  Umstehenden  gedankenlos. 

Aber  seine  Antwort  beantwortete  die  Frage  nicht.  Es  ist  wahr,  der 
Koran  wurde  der  Welt  durch  Mohammed  als  Schrift  gegeben,  und  es  ist 
ferner  wahr,  daß  er  von  Millionen  Menschen  als  das  Wort  angenommen 
wurde.  Aber  der  Koran  wurde  niemals  mit  einem  andern  heiligen  Bericht 
zusammengetan,  noch  wurde  er  je  mit  einem  andern  Buch  Heiliger  Schrif- 
ten in  Verbindung  gebracht. 

Das  einzige  Beispiel. 

Das  Buch  Mormon  liefert  in  der  Geschichte  heiliger  Schriften  das 
einzige  Beispiel,  daß  ein  bestimmtes  Volk  es  schrieb  und  bewahrte  und 
von  einem  ganz  andern  Volke  als  das  Wort  Gottes  angenommen  wurde, 
das  bereits  eine  Heilige  Schrift  hatte.  Die  Tatsache,  daß  das  Buch  Mor- 
mon, welches  auf  dem  westlichen  Festland  geschrieben  und  aufbewahrt 
wurde,  seinen  Platz  neben  der  Bibel  erhalten  hat,  ja,  als  gleichwertig  mit 
der  Bibel  betrachtet  wird,  die  geschrieben  und  aufbewahrt  wurde  in  der 
östlichen  Welt,  ist  eine  der  bedeutendsten  Tatsachen  der  Weltgeschichte. 

Die  Bibel  ist  ohne  jeden  Zweifel  das  Holz  Judas,  und  ohne  jede  Frage 
ist  festgestellt  worden,  daß  das  Buch  Mormon  das  Holz  Ephraims  ist. 
Und  die  beiden  Bücher  sind  wirklich  zusammengetan  worden. 

Im  Lichte  dieser  wichtigen  Tatsachen  geben  die  Vorkämpfer  für  das 
Buch  Mormon  eine  kühne  Erklärung.  Sie  bitten  die  Leute  nicht  nur,  ihrer 
bloßen  Geschichte  zu  glauben.  Sie  fordern  die  Welt  kühn  und  zuversicht- 
lich auf,  darauf  zu  achten  und  zu  sehen,  was  sich  vor  ihren  Augen  abspielt. 
Sind  dies  nicht  die  Dinge,  welche  Hesekiel  voraussagte,  und  die  in  unserm 
Zeitalter  geschehen  sollten? 

An  die  Bibel-Zweifler. 
Und  zu  denen,  die  an  die  Bibel  zweifeln,  sagen  die  Boten  des  Buches 
Mormon:  Können  Sie  denn  die  buchstäbliche  Erfüllung  einer  alten  bib- 
lischen Profezeiung  nicht  sehen,  die  klar  beweist,  daß  der  Eine,  der  das 
Ende  von  Beginn  an  kennt,  Hesekiel  inspirierte,  diese  Profezeiung  zu 
schreiben,  und  derselbe  Eine  auch  das  verwirklichte,  was  in  alten  Zeiten 
vorhergesagt  wurde?  Zeugen  diese  Dinge  nicht  ganz  klar  von  einem  sich 
niemals  irrenden  Lenker  und  Bestimmer,  dessen  Pläne  sich  über  die  Jahr- 
hunderte erstrecken?  Konnte  bloße  menschliche  Weisheit  so  ein  be- 
stimmtes, ungewöhnliches,  noch  in  der  fernen  Zukunft  liegendes  Ereignis 
voraussehen?  Konnte  der  begrenzte  menschliche  Geist  dieses  besondre 
Buch  hervorbringen  und  ihm  einen  Platz  in  der  Weltliteratur  geben,  das 
so  bestimmt  dem  entspricht,  was  vor  vielen  Zeitaltern  ganz  deutlich  vor- 
ausgesagt wurde?  Ist  es  nicht  viel  unwahrscheinlicher,  zu  glauben,  daß 
das  Buch  Mormon  nur  menschliches  Erzeugnis  sei,  als  anzunehmen  und 
zu  glauben,  daß  es  das  ist,  was  es  vorgibt  zu  sein,  daß  Gott  einen  Pro- 
feten inspirierte,  sein  Hervorkommen  zu  profezeien  und  auch  Seine  mäch- 
tige Hilfe  bei  diesem  Hervorkommen  mitwirkte? 

Nach  all  diesen  Beweisen  müssen  wir  mit  Tennyson  sagen:  „Ich 
zweifle  nicht  daran,  daß  durch  die  Zeitalter  ein  bestimmter  Plan  verwirk- 
licht wird." 


„Es  ist  nichts  reizender,  als  eine  Mutter  zu  sehen  mit  einem  Kinde 
auf  dem  Arme  und  nichts  ehrwürdiger,  als  eine  Mutter  unter  vielen  Kindern." 

Goethe. 

„Mit  der  Mutter  und  ihrem  Sohne  krönt  sich  die  herrlich  vollendete 
Welt."  Schiller. 
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*   DER    STERN   * 

Eine   Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Hyrum  W.Valentine. 


Schriftleitung: 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Ehret  die  Mutter! 


Es  gibt  nichts,  das  der  wahre  Mensch  mehr  ehrt,  sei  es  auf  Erden 
oder  im  Himmel,  als  Vater  und  Mutter.  Ihre  Heiligkeit  ist  von  der  Gott- 
heit selbst  uns  ins  Herz  geschrieben,  und  die  Verehrung  derselben  erfreut 
sich  des  göttlichen  Befehls.  Der  Name  Mutter  wurde  gesegnet,  als  er 
zuerst  von  Adam  im  Garten  Eden  ausgesprochen  wurde,  und  er  wurde 
geheiligt,  als  der  Herr  selbst  das  weltbekannte  Gebot  herausgab:  „Du 
sollst  Vater  und  Mutter  ehren",  und  es  wurde  verherrlicht,  als  das  Wort 
des  Sohnes  Gottes  noch  dazu  kam.  Wenn  es  irgendeinen  Unterschied 
zwischen  der  Liebe  gibt,  die  Kinder  den  Eltern  entgegenbringen,  so  sehen 
es  die  Väter  gern,  wenn  die  Kinder  an  der  Mutter  hängen.  Sie  erkennen 
an,  daß  sie  Stunden  der  Angst  und  Sorge  durchgemacht  hat,  die  der 
Vater  in  gleichem  Maße  nicht  kennt.  Sie  hat  Tage  voll  Schmerzen  und 
Furcht  und  Weh  durchlebt  und  Nächte  hindurch  gewacht,  aber  trotz  aller 
Tränen  und  aller  Freude  findet  sie  das  höchste  Glück  in  ihren  Kindern. 

Wollen  wir  die  Frau,  die  Gott  vor  allen  andern  Frauen  uns  als  Mutter 
gegeben  hat,  achten,  lieben  und  ehren.  Ihr  Sorgen  für  ihre  Kinder  hört 
nie  auf,  und  wenn  sie  selbst  ins  Paradies  eingegangen  ist,  so  wird  sie 
dort  noch  für  ihre  Kinder  und  deren  Kinder  bitten  und  flehen.  Sie  sind 
Teile  ihres  Königreichs  und  ihrer  Königswürde,  weil  Mutterschaft  eine 
königliche  Linie  und  ein  ewiger  Besitz  ist.  Mutterschaft  ist  die  höchste 
Ehre,  die  eine  Frau  erlangen  kann,  und  der  Wert  der  Mutterliebe  ist  so 
groß,  daß  weder  der  Tod  noch  das  Grab  seine  liebende  Flamme  löschen 
kann. 

Junge  Männer,  liebt  Eure  Mütter.'  Ihr  Gesicht  mag  von  Sorge  durch- 
furcht sein,  aber  ihr  Herz  schlägt  immer  warm  für  Euch.  Jahre  voller 
Mühe  und  Arbeit  und  Krankheit  mögen  die  Frische  ihres  Lebens  geraubt 
haben,  aber  wie  eine  völlig  aufgeblühte  Rose  größeren  Duft  verbreitet 
als  eine,  die  in  ihrer  ersten  Blüte  steht,  so  ist  auch  die  Liebe  der  Mutter 
jetzt  viel  reicher. 

Junge  Mädchen,  liebt  Eure  Mütter!  Und  wenn  Ihr  verheiratet  seid,  so 
sorgt  dafür,  daß  Ihr  und  Euer  Gatte  seine  Mutter  lieben.  Kein  Mann  ist 
je  ein  guter  Gemahl  geworden,  der  nicht  zuerst  seiner  Mutter  ein  guter 
Sohn  war. 

Junge  Männer  und  Mädchen!  Seid  verschwenderisch  mit  Euren  Liebes- 
erweisungen für  Eure  sich  für  Euch  aufopfernde  Mutter.  Ihre  Liebe,  die 
sie  Euch  erwiesen  hat,  könnt  Ihr  nie  zurückgeben,  soviel  Ihr  auch  tut. 

Streut  das  schönste  Lächeln  gleich  Rosen  auf  die  Pfade  Eurer  Mutter 
und  umkost  das  Kopfkissen,  auf  dem  ihr  müdes  Haupt  ruht. 

Eigentlich  bezahlt  Ihr  dadurch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Schuld, 
aber  dennoch  wird  dies  Zeichen  der  Dankbarkeit  reichlich  belohnt.  Noch 
Eure  sterbende  Mutter  wird  für  Euch  und  Euer  Glück  ein  Gebet  auf  ihren 
sich  schließenden  Lippen  haben.  Die  ganze  Welt  wird  einen  Sohn  und 
eine  Tochter  bewundern  und  ehren,  die  ihrer  Mutter  in  Liebe  zugetan  sind. 
Und  über  allem,  der  Himmel  wird  Euch  segnen.    Blumen  und  Freude 
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werden   Eure  Pfade    umblühen,  Freundschaft  wird  Euer  Leben  erhellen, 
und  Liebe  wird  Euer  Dasein  krönen. 

Der  zweite  Sonntag  im  schönen  Mai  ist  festgesetzt  worden,  an  dem 
wir  besonders  unsre  Liebe  und  Verehrung  der  Mutter  entgegenbringen 
sollen.  Gestalten  Sie  diesen  Tag  erfolgreich.  Geben  Sie  der  ganzen  Welt 
ein  Beispiel,  indem  Sie  die  herrlichste  Krone  der  Frau  —  die  Mutter- 
schaft —  ehren.  D.  Schriftltg. 


Zur  rechten  Zeit. 

Zum  Muttertag  von  Karl  F.  Haase. 

Tick  —  Tack  —  Tick  —  Tack  klang  das  kurze  Pendel  der  alten 
Uhr  in  kurzem  knackendem  Ton  durch  das  Zimmer.  Das  tat  sie  nun  schon 
viele  Jahre  —  und  dieser  Ton  paßte  hinein  in  den  traulichen  Raum,  wie 
alles,  was  darin  war,  von  dem  braunen,  behäbigen  Kachelofen,  der  soliden 
Tapete  bis  zu  der  gediegenen  Einrichtung,  wie  sie  solider,  Traulichkeit 
liebender  Sinn  einer  vergangenen  geruhsamen  Zeit  geschaffen. 

Schneeweiße  Gardinen  vor  den  Fenstern  und  Blumen  und  grünes 
Gerank  erhöhten  die  Wohnlichkeit  dieses  Raumes.  Ein  angenehmes, 
dämmeriges  Licht,  durch  einige  vor  dem  Fenster  wachsende  Büsche  ver- 
ursacht, und  eine  ebenso  angenehme  Kühle  machten  den  Aufenthalt  hier 
geradezu  köstlich  zu  dieser  Stunde,  da  draußen  auf  dem  Pflaster  die 
brennende  Sonne  eines  heißen  Spätnachmittags  lag. 

Büsche  und  Blumen  standen  welk  und  betäubenden  Duft  verbreitend 
in  den  kleinen  Vorgärten.  Auf  der  sonst  stillen  Straße  spielten  einige 
Kinder.  Ihr  Lärmen  klang  durch  die  geöffneten  Fenster  herein,  und  von 
der  nahen  Hauptstraße  ertönte  das  Läuten  der  Straßenbahn. 

Vor  einem  Fenster,  das  weniger  von  Büschen  verdeckt  war,  stand  ein 
Schreibtisch.  Ein  junger  Mann  saß  daran,  emsig  'über  offene  Bücher 
gebeugt.  Er  arbeitete  eifrig  mit  frohem  Gesicht.  Wie  eilig  er  den  Stift 
über  einen  Bogen  führte,  auf  dem  Ziffer  an  Ziffer  stand;  wie  er  dann 
einen  Schlußstrich  unter  die  Rechnung  zog  und  noch  einmal  flüsternd 
überrechnete  und  verglich,  spielte  auf  dem  hübschen  Gesicht  ein  Zug, 
wie  er  sich  dem  mit  Ausdauer  Strebenden  aufprägt,  wenn  ein  guter  Erfolg 
die  ehrliche  Mühe  lohnt.  Aufatmend  legte  er  sich  zurück  und  griff  nach 
einem  kurzen  Augenblick,  der  ihm  nur  flüchtig  und  wie  von  fernher  die 
Geräusche  der  Straße  zum  Bewußtsein  brachte,  ein  andres  Heft,  und  bald 
stand  die  Aufgabe  in  guter  Reinschrift  darin.  Noch  immer  froh  lächelnd 
schloß  er  alle  Bücher  in  eine  Mappe.  Nach  dem  angestrengten  Denken 
der  letzten  Stunden  überkam  ihn  jetzt  die  rechte  Genugtuung  über  das 
Gelungene. 

Er  hatte  Freude  an  dem  Studium,  das  er  trieb.  Wie  würde  es  dem 
Vater  wohltun,  wenn  er  ihn,  den  Sohn,  erfüllen  sah,  was  er  selbst  einmal 
erhofft,  aber  nie  erreicht  hatte.  Der  Vater  war  nun  lange  tot,  und  die 
Mutter  ließ  es  sich  sauer  genug  werden,  den  Sohn  zu  unterhalten.  Ohne 
ihre  Unterstützung  hätte  er  nicht  den  geliebten  Beruf  ergreifen  können. 

Ja,  seine  Mutter  war  gut;  unermüdlich  wirkte  sie.  Wenn  er  erst  ver- 
diente, würde  er  gutzumachen  versuchen,  was  sie  jetzt  für  ihn  tat.  Ein 
Gefühl  des  warmen  Dankes  und  der  Wunsch,  ihr  irgendeine  kleine  Freude 
zu  bereiten,  ergriff  ihn  plötzlich,  und  als  er  sich  vergegenwärtigte,  wie 
sie  sich  freuen  und  ihn  ihren  lieben  Jungen  heißen  würde,  quoll  es  heiß 
in  seinen  Augen,  daß  seine  Hand  eine  Träne  wegwischen  mußte.  Eine 
Handvoll  Blumen  wollte  er  auf  ihren  Tisch  stellen  und  den  großen  Korb 
in  der  Küche  wollte  er  gleich  mit  hinunter  nehmen.  Dann  brauchte  sie 
ihn  nicht  in  den  Keller  zu  schaffen. 
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Er  hatte  gute  Vorsätze  .  .  . 

Rrrrrrr  schnarrten  plötzlich  die  Räder  der  alten  Uhr.  ,  Sechsmal 
schlug  sie,  und  zugleich  antwortete  von  draußen  die  große  Glocke  des 
nahen  St.  Markusturms. 

Der  Grübler  sprang  in  die  Höhe:  „Du  liebe  Zeit,  sechs  Uhr!"  Da 
hätte  er  bald  die  Verabredung  mit  einem  Freunde  vergessen.  Nun  niuüte 
er  aber  eilen,  wenn  er  noch  zurecht  kommen  wollte.  Er  mußte  sich  ja 
noch  umziehen.  Der  Freund  hatte  etwas  gesagt  von  zwei  jungen  Damen, 
die  man  heute  abend  treffen  wollte.  Da  mußte  der  gute  Anzug  her.  Die 
Mutter  konnte  auch  bald  zurückkommen.  Da  würde  sie  dann  schelten 
und  reden  von  „sparsam  sein  und  schonen".  Das  war  immer  peinlich. 
Mutter  wußte  eben  nicht,  wie  er  im  Kreise  seiner  Freunde  aufzutreten  hatte. 
Und  dann:  es  lag  immer  ein  so  eigner  Ton  in  ihrer  Stimme,  wenn  sie  ihm 
bei  solchen  Gelegenheiten  „Gute  Nacht"  wünschte.  Einmal  hatte  ihn  das 
so  berührt,  das  er  wieder  hineingegangen  war  und  seinen  Arm  um  sie 
gelegt  hatte,  wie  sie  müde  in  einem  Sessel  lehnte.  Sein  junger  Mund 
hatte  ihre  Lippen  gesucht,  und  etwas  hatte  ihm  zugeflüstert  und  hatte  ihn 
gemahnt,  einmal  nur  daheim  zu  bleiben.  Aber  dann,  als  ob  sie  das 
empfinde,  hatte  sie  gesagt:  „Geh'  nur,  Bub!" 

Als  er  erst  bei  seinen  Freunden  war,  hatte  er  das  bald  vergessen. 
Aber  als  er  heimkam,  war  er  noch  vorsichtiger  als  sonst,  und  leiser. 
Ein  paar  Tage  schien  es  ihm,  als  ob  er  mit  noch  mehr  Sorgfalt  bedient 
würde  als  zu  andrer  Zeit,  und  das  Gefühl  einer  Schuld  war  lange  in  ihm 
wach  geblieben,  bis  es  wieder  erstarb. 

Das  alles  ging  ihm  jetzt  blitzschnell  durch  den  Kopf,  während  er  sich 
umkleidete;  und  zugleich  fiel  ihm  wieder  ein,  daß  er  ja  eigentlich  erst 
noch  Blumen  hatte  hinstellen  wollen.  Aber  das  ging  nun  doch  nicht  mehr, 
es  war  gerade  spät  genug.  Als  er  dann  die  Vorplatztür  ins  Schloß  zog, 
trällerte  er  eine  fröhliche  Weise. 

Draußen  floß  die  weiche,  warme  Sommerluft  um  ihn.  Tausend  Düfte 
drangen  aus  den  kleinen  Gärten  an  der  Seite  der  Straße.  Als  er  etwas 
später  über  den  alten  Friedhof  schritt,  der  mitten  in  der  Stadt  so  ruhig 
und  träumerisch  lag,  flöteten  Stare  und  Drosseln  und  das  klang,  als  ob 
die  Brust  der  kleinen  Sänger  erfüllt  wäre  mit  allem,  was  nur  ein  lebendes 
Herz  empfinden  kann  an  Freude  und  Lust.  Ganz  entflohen  waren  nun 
die  quälenden  Gedanken,  die  unbewußte  Schuld.  Seine  Gestalt  straffte 
sich,  und  sein  Auge  leuchtete.  Er  dachte  an  Ruth,  die  Schwester  seines 
Freundes.  Einmal  erst  hatte  er  sie  gesehen,  aber  seitdem  immer  ihr  Bild 
im  Gedächtnis  gehabt. 

Kurz  vor  der  festgesetzten  Zeit  kam  er  am  verabredeten  Platz  an. 
Von  der  andren  Seite  schritt  auch  gerade  sein  Freund  herüber.  Er  trug 
den  neuen  Anzug,'  der  erst  gestern  vom  Schneider  gekommen  war.  Wie 
Neid  stieg  es  da  in  ihm  auf.  Ihn  würde  wohl  nie  ein  Anzug  so  kleiden, 
er  kam  eben  über  das  korrekt  Bürgerliche  nicht  hinaus. 

Die  Beiden  schüttelten  sich  herzhaft  die  Hand,  und  wie  vorher  der 
Blick  des  ersten  den  Freund  im  neuen  Gewand  gemustert,  so  glitt  jetzt 
des  Freundes  Blick  über  die  zwar  korrekte,  aber  nicht  gerade  sehr  elegante 
Figur  des  andern.  —  „Heute  bist  du  ja  erträglich  in  deinem  Anzug"  — 
das  war  das  Ergebnis  der  Musterung.  In  das  Gesicht  des  so  Beurteilten 
schoß  eine  jähe  Röte,  und  das  bessere  Gefühl  in  ihm  hieß  ihn  sich  auf- 
lehnen. Aber  er  folgte  schweigend  dem  schon  wieder  von  andren  Dingen 
Plaudernden.  Etwas  jedoch  blieb  den  ganzen  Abend  zurück  und  machte 
ihn  unsicher  und  zurückhaltend. 

„Meine  Schwester  wird  heute  abend  bei  uns  sein.  Beschäftige  dich 
mit  ihr.  Du  wirst  das  am  besten  können,  bist  ja  eben  solch  Denker  wie 
sie,"  sagte  er  leichthin,  und  als  jener  schwieg,  fuhr  er  fort:  „Ich  gehe  nicht 
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gern  mit  ihr  aus.  Sie  benützt  solche  Gelegenheit  immer,  mir  ins  Gewissen 
zu  reden.  Heute  tue  ich  es  nur,  um  ihre  Freundin,  der  ich  neulich  vor- 
gestellt wurde,  näher  kennen  zu  lernen.  Die  ist  das  Gegenteil  von  ihr, 
und  es  nimmt  mich  Wunder,  daß  sie  miteinander  auskommen.  Mich 
interessiert  sie  sehr.  Sie  versteht  sich  zu  kleiden,  ist  rassig  und  plaudert 
anregend." 

Der  junge  Mann  schwieg  noch  immer,  hörte  nur  zu,  was  der  Freund 
sprach,  aber  ganz  leise  kam  eine  Freude  über  ihn  bei  dem  Gedanken, 
dai3  er  vielleicht  einen  ganzen  Abend  mit  jenem  Mädchen  zubringen 
dürfte.  Als  er  dann  eine  halbe  Stunde  später  wirklich  seines  Freundes 
Schwester  gegenüberstand  und  in  ihre  trotz  ihrer  Jugend  wunderbar  ernst 
und  klar  blickenden  Augen  schaute,  empfand  er  noch  einmal  alle  Kraft 
und  Wonne,  die  ihn  bewegte,  als  er  vorhin  über  den  Friedhof  geschritten  war. 

Nach  der  üblichen  Begrüßung  schritten  die  vier  jungen  Menschen 
dem  Mittelpunkt  der  Stadt  zu.  Der  Verkehr  wurde  lebhafter.  In  der 
Hauptstraße  schlenderten  die  Menschen,  meist  junge  Leute,  lachend  und 
sorglos  auf  und  ab.  Von  einer  Straßenseite  erklangen  aus  einem  Kaffee- 
garten die  Töne  eines  Konzerts.  Die  Klänge  der  Geigen  vermischten 
sich  mit  dem  Gewirr  der  Stimmen,  ab  und  zu  klingelte  eine  Straßenbahn 
dazwischen;  Autohörner  tuteten  warnend. 

Zu  Paaren  schritten  die  vier  durch  die  Menge;  sein  Freund  und  das 
andre  Mädchen  voran.  Er  sah  die  beiden  schlanken  Gestalten,  wie  sie 
in  scherzender  Unterhaltung  Frohsinn  und  Lust  verrieten.  Wieder  stieg 
es  bitter  in  ihm  auf.  „Warum  standen  ihm  nicht  solche  Mittel  zur  Ver- 
fügung? Warum  mußte  er  gerade  jetzt  so  ernst  sein  und  schweigen,  und 
kein  Wort  zu  sagen  wissen!"  Scheu  streifte  sein  Blick  zur  Seite,  zu 
seiner  Begleiterin.  „Was  mußte  sie  nur  von  ihm  denken?"  —  Ihr  Blick 
hatte  gerade  sinnend  auf  ihm  geruht.  Als  er  sie  jetzt  warm  und  doch 
voller  Scheu  anschaute,  und  sich  dann  errötend  zur  Seite  wandte,  da 
brannte  etwas  in  seiner  Brust  wie  eine  große  Freude  und  war  dann  doch 
wieder  tiefe  Scham.  „Sie  mustert  deinen  Anzug"  ging  es  ihm  durch  den 
Sinn,  und  flüchtig  glitt  sein  Blick  an  sich  hinunter.  Dann  wandte  er  das 
Gesicht  zur  andern  Seite  und  da  —  einen  Augenblick  stockte  ihm  der 
Fuß  und  ihm  war,  als  ob  alles  Blut  zum  Herzen  schösse  —  seine  Mutter 
ging  eben  vorüber,  in  ihrem  einfachen,  schon  so  oft  geänderten  Kleid. 
Am  Arm  trug  sie  auch  noch  einen  häßlichen  Korb.  Sie  sah  müde  und 
blaß  aus,  lächelte  als  sie  ihn  sah  und  wollte  auf  ihn  zugehen,  als  sie 
plötzlich  seine  Begleiterin  bemerkte.  Da  stutzte  auch  sie  ratlos,  und 
schaute  rasch  zurück  in  sein  Gesicht.  —  Das  war  jetzt  im  Weiterschreiten 
beharrlich  zur  Erde  gewandt.  — 

Das  Ganze  hatte  nur  einen  Augenblick  gedauert,  aber  das  Mädchen 
an  seiner  Seite  hatte  alles  gesehen  —  gesehen  mit  dem  Scharfblick,  der 
reinen  Seelen  eigen  ist.  Es  begriff  sofort  und  verstand  nicht,  warum  er 
nicht  hinter  der  einfachen  Frau  herging,  deren  schmerzendes  Leid  zu 
stillen.  Sie  sah  den  jungen  Mann  an.  Seine  Brust  hob  sich  zitternd  in 
einem  langen  Atemzug.  Er  fühlte  den  Blick,  und  wie  Qual  kam  ihm  die 
Erkenntnis:  „Sie  weiß,  was  du  eben  getan  hast,  weiß  wer  das  war!" 

Längst  schon  lag  das  lärmende  Stadtinnere  hinter  ihnen.  Sie  gingen 
jetzt  durch  ein  stilles,  vornehmes  Villenviertel.  Das  andre  Mädchen,  das 
an  der  Seite  seines  Freundes  ging,  mochte  hier  zuhause  sein.  Bald 
würde  man  Abschied  nehmen,  und  dann ? 

Da  legte  sich  eine  weiche  Hand  auf  seine  geballte  Faust  und  eine 
warme  Stimme  sagte:  „Wer  war  das?"  —  Sie  blieben  stehen.  —  „Meine 
Mutter,"  antwortete  er;  leise  und  tonlos  kamen  die  Worte  von  seinen 
Lippen.  Über  das  Gesicht  der  Fragenden  rollte  eine  Träne.  Es  war  noch 
hell  genug,    sodaß    er  sie  sah.    Jetzt  erst  begriff  er,  was  er  getan.     „Alle 
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Mütter  sind  gut,"  sagte  sie,  „Ihre  ist  die  beste,  doch  Sie  wissen  es  wohl 
nicht!"  Und  als  jetzt  Scham  und  Reue  eine  Träne  auch  ihm  in  die  Augen 
zwangen,  da  ergriff  sie  seine  beiden  Hände  innig  und  fest  und  fuhr  fort: 
„Gehen  Sie  nach  Hause,  lassen  Sie  Ihre  Mutter  nicht  den  morgigen  Tag 
als  den  schwersten  ihres  Lebens  beginnen.  Ihre  Mutter  wartet,  wartet 
mit  brennendem  Herzen,  Ihnen  zu  verzeihen." 

Als  er  zuhause  an  der  Vorplatztüre  stand,  pochte  es  in  seiner  Brust. 
Er  mußte  sich  erst  sammeln.  Er  wußte  nicht,  was  werden  würde.  Alles, 
was  er  in  den  letzten  Stunden  erlebt,  drängte  sich  noch  einmal  in  ihm 
zusammen,  -  die  Freude  über  die  gelungene  Lösung  der  Aufgabe,  die 
ernsten  Vorsätze,  die  Erinnerung  an  die  vergessenen  Blumen,  der 
Korb,  das  Frohgefühl  der  Hoffnung  auf  diesen  Abend,  die  törichte  Scham 
und  dann  die  letzte  große  Erkenntnis. 

„Gehen  Sie  nach  Hause",  hatte  Ruth  gesagt.  „Ihre  Mutter  wartet, 
wartet  mit  brennendem  Herzen,  Ihnen  zu  verzeihen!"  Noch  klang  das 
in  seinem  Innern.  Wie  zu  einem  mächtigen  Glauben  war  es  in  ihm  ge- 
worden und  hatte  ihm  zugleich  die  Erkenntnis  gegeben,  wie  bitter  unrecht 
er  seiner  Mutter  getan. 

Vorsichtig  drehte  er  den  Schlüssel  um,  und  ebenso  vorsichtig  ließ  er 
die  Tür  ins  Schloß  gleiten.  Dann  stand  er  in  der  Tür  jenes  Zimmers. 
Sein  suchender  Blick  glitt  durchs  Dunkel  —  in  dem  gewohnten  Sessel 
saß  sie,  müde  und  zerschlagen.  Ein  heißes  Schluchzen  erschütterte  ihn, 
und  dann  lag  er  auf  seinen  Knien,  den  wirren  Kopf  in  ihren  Schoß  ge- 
preßt. Wie  ihre  warme,  rauhe  Hand  zitternd  sein  Haar  strich,  ihre  Stimme 
immer  wieder  und  wieder  wie  ratlos  tröstete:  „Mein  Junge,  mein  Junge, 
mein  lieber  Junge!"  da  kam  eine  wohlige  Ruhe  über  ihn  und  ihm  war, 
als  ob  ein  stiller  Friede  in  sein  Herz  zöge,  alles  Quälende  überflutend 
und  auslöschend. 

Lange  saßen  sie  so.  Die  Dunkelheit  wob  durch  das  Zimmer.  Der 
kühle  Abendwind  bewegte  ganz  sacht  die  Gardinen  und  strich  leise  durch 
den  Raum.  Dann  klang  ihre  Stimme  in  die  Stille  hinein:  „Sie  war  ein 
Engel,  die  heute  abend  bei  dir  war!" 

Er  hob  das  Antlitz,  sann  und  schwieg  ein  Weilchen  und  die  beiden 
lieben  Hände  fassend  und  das  Haupt  darin  verbergend,  antwortete  er  wie 
in  Andacht:  „Sie  ist  es  auch,  ist  ein  Engel,  der  mich  heute  hielt,  als  ich 
fast  das  Beste  von  mir  stieß,  was  Gott  mir  gegeben  hat,  dich,  Mutter. 
Sie  war  ein  Engel,  zur  rechten  Zeit!" 

Nachher  schlief  er  ruhig  und  fest.  Die  Mutter  aber  blieb  noch  lange 
wach,  und  Dankgebete  bewegten  ihr  Herz. 


Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Esten  a.  Ruhr.  Am  18.  März  fand  hier  in  der  Aula  der  Krupp  Oberreal- 
Schule  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hugh  J.  Cannon  und  unter 
der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  David  C.  Spencer  eine  aufbauende  Kon- 
ferenz statt.  Besondere  Besucher  waren  noch  Präsident  John  R.  Stewart  des 
Hannoverschen  Distrikts  und  Präsident  David  H.  Calder  des  Frankfurter 
Distrikts. 

Begonnen  wurde  am  Samstag  mit  einer  Versammlung  in  Bochum,  in  der 
Präsident  Cannon  als  Hauptredner  den  Freunden  besonders  die  Wichtigkeit 
und  vorurteilsfreie  Prüfung  des  Evangeliums  ans  Herz  legte. 

Am  Sonntag  wurde  um  10  Uhr  nach  einer  Gebetsversammlung  die  Sonn- 
tags-Schule eröffnet,  in  der  die  wohlgelungene  Aufführung  „Drei  Szenen  aus 
dem  Buche  Mormon"  nebst  einigen  andern  Vortragsstücken  dargeboten  wurde. 
Es  waren  etwa  250  Personen,  darunter  30  Freunde,  anwesend.  Nach  einer 
Mittagspause,   in   der  vom  Frauenhilfsverein  Kaffee  und  belegte  Brötchen  dar- 
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gereicht  wurden,  begann  um  15  Uhr  eine  Predigtversammlung  und  um  19  Uhr 
die  Hauptversammlung,  in  welcher  Präsident  Cannon  über  den  richtigen  Weg, 
den  man  zum  Himmelreich  einschlagen  sollte,  sprach.  Beide  Versammlungen 
wurden  durch  passende  Musik-,  Gesangs-  und  Chorvorträge  verschönert  und 
waren  jedesmal  gut  besucht. 

Montags  10  Uhr  wurde  eine  Missionarversammlung  abgehalten. 

Am  Dienstag  wurde  in  dem  noch  nicht  lange  eröffneten  Arbeitsfeld  „Ober- 
hausen" eine  Predigtversammlung  mit  einer  Anwesenheit  von  23  Mitgliedern 
und  26  Freunden  abgehalten.  Mittwoch  fand  noch  eine  Predigtversammlung 
in  Herne  statt. 

Präsident  Fred  Tadje  und  Familie  angekommen. 

Präsident  Cannon  berichtet  uns,  daß  Präsident  Tadje  mit  Familie  am 
21.  April  glücklich  in  Basel  eingetroffen  ist  und  die  Leitung  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  übernommen  hat. 

Geschwister  Tadje  sind  fast  allen  in  der  Mission  bekannt,  und  heißen  wir 
sie  auch  durch  den  Stern  herzlichst  willkommen  und  wünschen  ihnen  den 
reichsten   Segen  des  Herrn  auf  ihrem  neuen  Arbeitsfeld. 

Angekommen  sind  die  Brüder  Wallace  L.  Hart  (Frankfurt);  Paul  Kunzler 
(Ruhr);   Harold  J.  Carlsen,  RayBrownu.  Fred  Tiedemann  (Missionsschule). 

Berufen:  Bruder  Friedrich  Deters  von  Itzehoe  und  Bruder  Robert  Menßen 
von  Altona  wurden  auf  Mission  berufen  und  sind  jetzt  im  Hamburger  Distrikt  tätig. 

Deutsch-Österreichische  Mission. 

Forst  (Lausitz).  Am  10.  und  11.  März  1928  fand  hier  die  1.  Konferenz 
des  Spreewalder  Distriktes  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hyrum 
W.  Valentine  statt.  Anwesend  waren  ferner  Schw.  Rose  E.  B.  Valentine, 
Missionssekretär  Pond,  Superintendent  Christensen,  Distrikts-Präsident  Cook 
und  die  Missionare  des  Spreewalder  Distrikts. 

In  allen  Versammlungen  wurde  der  Geist  des  Herrn  im  reichen  Maße  ver- 
spürt. Lobenswert  war,  wie  schon  immer,  die  große  Ruhe  und  Ordnung  in 
all  den  Versammlungen  wodurch  sich  der  Geist  des  Herrn  besonders  aus- 
gießen konnte.  In  der  gut  besuchten  Sonntagsschule  verfehlte  die  Aufführung 
Der  „Wegweiser",  woran  sich  alle  Organisationen  der  Gemeinde  beteiligten, 
ihre  Wirkung  nicht.  Der  Kinderchor,  der  Chor  der  Forster  Gemeinde,  sowie 
das  Programm  der  Geschwister  verdienen  volle  Anerkennung.  Die 
eindrucksvollen  Belehrungen  der  Diener  Gottes  werden  den  Geschwistern  und 
Freunden  unvergeßlich  sein. 

Stettin.  Hier  fand  am  24.  und  25.  März  unter  dem  Vorsitz  des  Missions- 
präsidenten Hyrum  W.  Valentine  eine  geistreiche  Konferenz  statt.  Außer 
Missionaren  des  Stettiner  Distrikts  und  Geschwistern  vom  Missionsbüro  waren 
einige  Missionare  aus  dem  Berliner  und  Spreewalder  Distrikt  zugegen. 

Am  Sonnabendabend  hielt  man  die  erste  Versammlung  ab,  wozu  sich 
viele  Freunde  und  Mitglieder  einfanden,  um  der  Evangeliumsbotschaft  zu  lauschen. 

Zu  erwähnen  ist  die  sehr  sinnreiche  Aufführung  „Das  Gebet",  welche  durch 
lebende  Bilder  höchst  wirkungsvoll  in  der  Sonntagsschule  dargestellt  wurde. 
Die  dazu  passenden  Lieder  verfehlten  ihren  Zweck  nicht. 

Nachmittags  wurde  eine  Beamtenversammlung  abgehalten,  in  der  die  Beamten 
aller  Organisationen  lehrreiche  Anweisungen  in  Empfang  nehmen  durften. 
Durch  Gesang  von  den  Bienenkorbmädchen  wurde  diese  Versammlung  ver- 
schönert. 

Zur  Abend-  und  Hauptversammlung,  in  der  das  Thema  „Die  Wiederher- 
stellung des  Evangeliums"  betont  wurde,  legten  verschiedene  Missionare  Zeug- 
nis ab  von  der  Göttlichkeit  dieses  Werkes.  Besondres  Lob  verdient  der  Stet- 
tiner Chor,  der  unter  Leitung  von  Brd.  G.  Kühne  das  von  Prof.  Stephens 
komponierte  Oratorium  „Die  Vision"  sang,  welches  auf  alle  Anwesenden  einen 
tiefen  Eindruck  machte.     Die  Gesamt-Anwesenheit  belief  sich  auf  1121  Personen. 

Vor  der  Konferenz  besuchte  Präsident  Valentine  in  Begleitung  des 
Distrikts-Präsidenten  J.  Eimer  Poulton  die  Gemeinden  Driesen  und  Schnei- 
demühl,  wo  aufbauende  Versammlungen  abgehalten  wurden.  Auch  fanden  in 
Kolberg  und  Köslin  Versammlungen  statt. 

Da  seit  der  Konferenz  zwei  Taufen  abgehalten  worden  sind,  glauben  wir, 
daß  die  ausgestreuten  Samen  bereits  Früchte  gezeitigt  haben. 
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*      *      *      ♦      Genealogie       *      *      *      *   j 

Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensommlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos. 

Themen  für  Genealogische  Klassen. 

Wir  haben  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  die  praktische  Arbeit 
auf  die  Dauer  auch  für  den  Begeisterten  ermüdend  wirkt,  und  so  sollte  ein  guter 
Leiter  der  Genealogischen  Klasse  zu  jeder  Stunde  etwas  „Neues"  bieten  können 
und  sei  es  auch  nur  für  10  Minuten,  sodaß  sich  ein  jedes  zu  dieser  Stunde 
hingezogen  fühlt.  Woher  nehmen  wir  solche  Themen?  Woher  nehmen  wir 
interessante  Hegebenheiten,  die  gerade  für  diese  Stunden  passend  sind,  um  die 
Mitglieder  zu  begeistern? 

Gute  Themen  finden  wir  im  Beobachter  vom  Jahrgang  1927.  (Auch  vom 
Dresdener  Missionsbüro  erhältlich);  Das  Traktatheft:  „Die  Erlösung  für  die  Toten", 
das  man  von  den  Missionaren  oder  auch  vom  Missionsbüro  in  Basel  oder  Dresden 
erhalten  kann,  ist  interessant.  Das  Gesicht  Joseph  F.  Smihts,  wie  wir  es  in  dem 
Leitfaden  „Offenbarungen  der  Neuzeit"  zum  Schluß  finden,  bietet  guten  Stoff. 
Mit  großer  Weisheit  gebraucht,  kann  auch  das  Buch  „Schlüssel  zur  Gottesgelehrt- 
heit" uns  viel  Tiefes  bieten.  Dieses  Buch  ist  nicht  mehr  zu  beziehen,  aber  ältere 
Mitglieder  sind  noch  im  Besitz  solcher  Bücher. 

Begebenheiten,  die  man  der  Klasse  erzählen  kann,  finden  wir  reichlich  im 
Stern.  Es  gilt  auch  hier  der  Rat:  „Such',  so  findest  du."  Solche  Begebenheiten  sind 
z.  B.  im  Stern  1928  Seite     13    (Stern  Nr.      2)      Die  Geisterwelt 

„  96  6        Ungebetene  Gäste 

„  „         „       107  „         7        Leben  nach  dem  Tode 

1927      „102  7        Das  Werk  für  die  Toten 

122         „       „        8        Eine  wunderbare  Begebenheit 
„208  13        Mahnung 

256         „       „       16        Aus  einer  Rede  .... 
„         „        „      266         „       „       17        Die  Australische  Mission 
Weitere  Vorschläge  werden  stets  willkommen  geheißen.  H.  PL 

Suche  die  Linien:  a)  Sartor,  Sator,  Salvator,  Sarterius;  b)  Zaißer, 
Z aiser,  Zeißer,  Zeyser;  c)  Bereuther,  Beyreuther;  d)  E eilner, 
Teubner,  Hildner,  Hiltner.  Josef  Furtner,  München,  Tulbeckstr.  41. 

Sind  die  Linien  Max  Hubert  und  Hedwig  Hubert  geb.  Büttow  (Ost- 
preußen) schon  gesucht?  Die  Unkosten,  welche  dadurch  entstehen  sollten,  bin 
ich  gerne  bereit  zu  zahlen. 

Erich  Hubert,  733— 9 th.  Str.,  Milwaukee.    U.  S.  A. 

Mitteilung. 

Die  Verordnungen  für  die  Verwandten  von  Br.  Richard  Winters  sind  ge- 
tan worden,  und  möchte  er  sich  wegen  der  Liste  ans  Missionsbüro  wenden. 


INHALT: 
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Mutterschaft 

....  155 

Denken  Sie  an  den  15.  Mai! 
Warum  ich  dem  Buche  Mormon 

glaube 
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